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VON SIMONE HOEPKE

Das Geschäft mit Badewan-
nen, Waschbecken und WCs
kennt keine Krise. Zumin-
destnichtbeiLaufen,demös-
terreichischen Marktführer
fürBad-Keramik.Imabgelau-
fenen Geschäftsjahr hat das
Unternehmen den Umsatz
um 600.000 auf 44,6 Millio-
nen Euro gesteigert. „Viele
haben inderKrise indieeige-
nen vier Wände investiert“,
sagt VorstandMichael Kindl.
Und bei Renovierungenwird
deutlich mehr Geld ins Bad
gesteckt als bei der Ausstat-
tung von Neubauten. „Da
schauen die Leute viel mehr
aufs Geld.“ Sehr oft leisten
sichdieÖsterreichereinneu-
es Bad aber nicht. Statistisch
gesehen alle 17 Jahre.

Facharbeitermangel
Laufen ist das einzige Unter-
nehmen, das noch in Öster-
reich Sanitärkeramik produ-
ziert.AndenbeidenStandor-
ten Gmunden/OÖ und Wil-
helmsburg/NÖ sind insge-
samt rund 300 Mitarbeiter
beschäftigt. Jährlich werden
400.000keramischeTeilege-
gossen, der Großteil davon
für den österreichischen und
deutschen Markt (60 bzw.
20 Prozent). Wilhelmsburg
hat sich aufMassenware spe-
zialisiert, Gmunden auf Son-
deranfertigungen.

Und diese erfordern Fin-
gerspitzengefühl – vor al-
lem, je größer und gerader
die Teile ausfallen sollen.
Denn beim Brennen
schrumpfen die Teile, „leider
aber nicht an allen Stellen im

Krise macht Lust aufs Luxusbad
Laufen.RenovierungenundGroßaufträge treibendenUmsatzdesSanitärkeramik-Spezialistenan
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gleichen Ausmaß“, erklärt
Kindl. Er würde gerne noch
mehr Arbeiter in der Produk-
tion beschäftigen, „aber wir
finden zuwenige, die Indust-
riemaschinen bedienen kön-

nen und gleichzeitig ein
künstlerisches Verständnis
haben“. Zudem kämenweib-
licheMitarbeiter für den kör-
perlich schweren Job des Ke-
ramikgießens kaum infrage.

Der Marktanteil von Lau-
fen liegt hierzulande kon-
stant bei 60 Prozent. Zu den
großen Neukunden im Pro-
jektgeschäft gehört unter an-
derem die neue Wirtschafts-

universität in Wien. „Beson-
ders stolz sind wir, dass wir
den Umsatz in Deutschland
2013 um mehr als 20 Pro-
zent steigern konnten“, sagt
Kindl. Freilich ist in Deutsch-
land – wo Laufen sieben Pro-
zent Marktanteil hat – auch
nochmehr Luft nach oben.

Laufen ist seit 1999 Teil
der spanischen Roca-Grup-
pe, einem Komplettanbieter
für Bäder, der in mehr als 80
Länder der Welt liefert. Die
weltweite Nummer eins der
Branche gehört nachwie vor
der Familie Roca und produ-
ziert jährlich 40 Millionen
StückSanitärkeramik.Imkri-
sengebeutelten Spanien ist
der Absatz derzeit wenig ro-
sig. Die Zahl der jährlich neu
entstehenden Wohneinhei-

ten ist von 400.000 auf
60.000 zurückgefallen. Das
spürt auchRoca. DerUmsatz
inSpanienistbinnenvierJah-
ren um 75 Prozent eingebro-
chen. Das ändert nichts dar-
an, dass in Spanien jeder
weiß,wohinjemandgeht,der
sich mit den Worten „ich
schütteljetztdemHerrnRoca
dieHand“ verabschiedet.

In den Schwellenländern
brummtdasGeschäft.Marke-
ting-Vorstand Markus Haber-
fellner:„InRusslandoderIndi-
en müssen unsere Kollegen
kein Marketing machen, weil
die Nachfrage so groß ist.“ An
der Produktion in Österreich
werde nicht gerüttelt. ImGe-
genteil. In die beiden Werke
werden heuer insgesamt 2,5
Mio. Euro investiert.
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VON ANITA STAUDACHER

Wer trägt schon gerne einen
Ringaus„Blutgold“anseinen
Fingern? Reportagen über
menschenunwürdige Ar-
beitsbedingungen und gra-
vierende Umweltschäden in
Goldminen scheinen ihre
Wirkung nicht zu verfehlen:
Immer mehr Kunden, die
Goldschmuck kaufen, inter-
essierensich fürdieHerkunft
des Edelmetalls. Neben di-
verser Ökolabels – wie „Grü-
nesGold“–nahmsich imVor-
jahr auch Fairtrade Interna-
tional der Problematik an
und kreierte ein eigenes Fair-
trade-Goldsiegel. Das Güte-
siegel stellt sicher, dass Gold
fair abgebaut und gehandelt

Schmuckhersteller.DerWienerGoldschmiedSkrein setzt ausschließlichauf fairenHandelundRecycling–alsÜberlebensstrategie

wurde. Auch bei den heimi-
schen Schmuckherstellern
erfolgt einUmdenken.Als ei-
ner der ersten verarbeitet die
Schmuckwerkstatt Skrein in
der Wiener Spiegelgasse seit
Kurzem nur noch fair produ-
ziertesoder recyceltesGold.

Ziel von Firmeninhaber
Alexander Skrein ist es, dass
80bis90ProzentseinesGold-
bedarfs über zertifizierte
Fairtrade-Lieferketten bezo-
genwerden und der Rest mit
Recyclinggold von Privatper-
sonen abgedeckt wird. Um
volle Transparenz herzustel-
len, sollen die Bezugsquellen
auf der Homepage für alle
einsehbar sein. Bisher wur-
den 1,5 Kilogramm aus der
zertifizierten Lieferkette von

der Sotrami-Mine in Peru be-
zogen. Das Produktionssys-
tem für den Kleinstbergbau
wurde von der britischen
Fairtrade-Organisation ent-
wickelt und wird zusätzlich
zum Mindestpreis mit 2000
Euro Sozialprämie pro Kilo-
gramm Gold abgegolten.
Kinderarbeit ist tabu. „Wir
tragen als Schmuckverarbei-
teralleVerantwortungfürdie
Umwelt- und Arbeitsstan-
dards in den Goldminen“,
nenntSkreineinesseinerMo-
tivefürdenUmstiegauffaires
Gold. Ein anderes ist der
Überlebenskampf gegen
übermächtige Billigkonkur-
renz aus Asien: „Wir müssen
uns von den Billigimporten
abgrenzen, sonst haben wir

keine Chance“, sagt Skrein.
Preismäßig bestehe deshalb
kaumeinUnterschied,dapro
Schmuckstück ja nur ein ge-
ringer Goldanteil verarbeitet
werde.

Nachahmer gesucht
Ziel von Skrein ist es, in der
Branche viele Nachahmer in
ÖsterreichundEuropazufin-
den, die ebenfalls auf faires
Gold setzen. Nur dann käme
die Goldlobby auch unter
Druck. Interessenten bietet
er kostenlose Beratung an.
Die Schmuckwerkstatt
Skrein fertigt hochwertige,
individuelleSchmuckstücke,
etwa Verlobungs- oder Ehe-
ringe, und beschäftigt acht
Mitarbeiter.
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Mit fairem Gold gegen wachsende Billigkonkurrenz aus Asien
WETTBEWERB

Alexander
Skrein hofft,
dass sein
Engagement
für faires Gold
in der
Goldschmied-
Branche viele
Nachahmer
findet

Maßarbeit: Das Werk in Gmunden fertigt Spezialaufträge „Made in Austria“: Produktion von 400.000 Keramikteilen im Jahr

Gesucht: „Laufen findet zu wenige Fachkräfte, die Industriemaschinen bedienen können und gleichzeitig ein künstlerisches Verständnis haben“, sagt Vorstand Michael Kindl


